
Puppenspielerin Anne Swoboda: „Wir dürfen nicht immer 

nur auf den Mangel blicken“  

 
Puppenspielerin Anne Swoboda vor ihrem Theater-Atelier in der Görlitzer Peterstraße.  

Quelle: Martin Schneider 

In einer Serie vor der OB-Wahl fragt die SZ Menschen, wie sie Görlitz im Jahr 2040 sehen, 

wie sie hier leben möchten. Heute: Puppenspielerin Anne Swoboda, die vor 16 Jahren nach 

Görlitz zurückkehrte.  
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Görlitz. 16 Jahre sind es nun her, dass Anne Swoboda sich entschied, nach 25 Jahren in Berlin 

nach Görlitz zurückzukehren. Bis heute lebt die Puppenspielerin gern hier und sieht sich auch 

in Zukunft in Görlitz: Wenn es die Gesundheit erlaubt, könnte sie sich vorstellen, auch 2040 

noch Theaterarbeit leisten.  

Was es sonst noch braucht, um die in Görlitz auf lange Sicht wohlzufühlen? Mehr 

Optimismus, sagt Anne Swoboda. In den vergangenen 15 Jahren kam bei ihr öfter der 

Eindruck auf, dass viele in Görlitz vor allem auf den Mangel blicken. „Diesen Blick sollten 

wir wenden, auf das, was wir haben”, sagt die Künstlerin. „Ich bin 2010 ganz bewusst nach 

Görlitz gekommen, weil ich hier Möglichkeiten sehe, die ich andernorts nicht habe.“ Zum 

Beispiel: Ein Theater-Atelier, wie sie es 2023 in der Peterstraße eröffnete, wäre in Berlin rein 

finanziell nicht möglich gewesen.  

Viele Dinge auf der Haben-Seite 

Außerdem: „Wir haben die historische Bausubstanz, die Touristen anzieht, wir haben eine 

Hochschule, das Theater, eine starke Museenlandschaft, eine Straßenbahn, eine Bandbreite an 

Schulen, die unmittelbare Nähe zu Polen.“ Ein gutes Verhältnis zum Nachbarland – für Anne 
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Swoboda ist das keine Floskel. Sie arbeitet grenzübergreifend. Als die PiS in Polen die 

Regierung stellte, habe sie an ihrer Auftragslage durchaus gemerkt, welchen Stellenwert 

Kultur für die rechtskonservative Partei hat.  

Anne Sowoboda sieht auch Dinge, die in Görlitz tatsächlich fehlen. Und die Krisenlagen der 

vergangenen Jahre und aktuell will sie nicht kleinreden, sie treffen auch sie. „Die Kultur 

merkt Krisen immer als erstes.“ Weniger Förderprogramme, geringere Förderhöhen: „Daran 

haben wir uns fast schon gewöhnt.“  

Wunsch nach mehr Kulturorten in der Stadt 

Um heute als Puppenspielerin leben zu können, braucht es viele Standbeine. Anne Swoboda 

kam gerade erst von einer Mini-Tour in Brandenburg zurück, in Schulen und Kitas bietet sie 

theaterpädagogische Programme an. Außerdem gibt sie Seminare, zum Beispiel für 

Pädagogen. „Wir subventionieren uns auf diese Weise quasi immer selbst.“ Förderungen, 

ohne die auch große Einrichtungen nur sehr selten auskommen, fordern immer höheren 

Aufwand.  

Etwas mehr Rückhalt wäre schön. Denn wir schaffen etwas für die Stadt, einen 

Nährboden für gesellschaftliche Auseinandersetzung. 

Eine Entwicklung, in der Anne Swoboda auch eine Gefahr sieht. „Etwas mehr Rückhalt wäre 

schön. Denn wir schaffen etwas für die Stadt, einen Nährboden für gesellschaftliche 

Auseinandersetzung.“ Für das Gespräch mit der SZ hat die Künstlerin ein Zitat von 

Moderator Michel Abdollahi herausgesucht: „Demokratie ist Arbeit. Und wir sind verdammt 

faul geworden." Ein Eindruck, den Swoboda teilt. „Wir haben uns so eingerichtet und denken, 

es geht immer so weiter.“  

Was tun gegen die „Demokratiefaulheit“? In ihrem Wunschszenario für 2040 gäbe es neben 

dem Theater und dem Kulturforum Görlitzer Synagoge mehr und vielfältige kleine Kulturorte 

in der Stadt, an denen man zusammenkommen kann, Anschluss und Themen zum Sprechen 

findet. Es gebe kommunale Möglichkeiten, auch Kleinkunst zu unterstützen, erklärt die 

Puppenspielerin. Viele Städte, beispielsweise Dresden, haben eine kommunale 

Kulturförderung. 

Anne Swoboda sieht weitere Dinge, die tatsächlich fehlen in Görlitz. „Wir haben 

vergleichsweise wenige Einwohner mittleren Alters, die 30- und 40-Jährigen fehlen wirklich 

und auch Arbeitsplätze für sie.“ In Anne Swobodas Zukunftswunsch gibt es nicht nur mehr 

Kleinkunst, sondern auch mehr kleine Wirtschaftsansiedlungen. Auch dabei, sagt Anne 

Sowoda, würde sicher der Blick auf das helfen, was man hat. „Wir haben eigentlich in Görlitz 

gute Standortfaktoren. Die sollten wir noch stärker nach außen tragen“, und nicht nur auf den 

Mangel sehen. 

 


